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Folitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

re. Berlin, 8. Juni.
Der Bochumer Steuerprozeß hat eine eigen

tümliche Wendung erfahren. Durch die Enthüllungen
von ſeiten der Angeklagten ſteht der Verdacht der
Wechſelfälſchung von ſeiten des Bochumer Gußſtahl
vereins im Mittelpunkte des Jntereſſes. Nicht nur in
Bochum, auch hier in Berlin hört man überall dies
Thema beſprechen. Das Publikum kümmert ſich augen
blicklich nicht mehr um die Bochumer Steuereinſchätzung
und ihre Blüten, ſondern ganz und gar nur um die
enannten Stempelfälſchungen. Und mit Recht, dennWute ſich in der Beweiserhebung die Feſtſtellung dieſer

r ergeben, ſo würde damit der kapitaliſtiſchen
Produktionstheorie ein derber Hieb verſetzt. Der Staat
wäre ſyſtematiſch betrogen, das reiſende Publikum in
brutalſter Weiſe gefährdet worden.

Wir haben das Reſultat der Unterſuchung abzu
warten, aber ſoviel ſteht feſt, ſo ohne weiteres hat
Fusangel die Beſchuldigung, daß Baare Mitwiſſer
dieſer Stempelfälſchungen geweſen ſei, nicht erhoben.

Er ſagte, er hätte ſich aus rein menſchlichen Rück-
ſichten geſcheut, von dieſen Thatſachen Gebrauch zu
machen. „Jch bin, als wir in den eß eintraten,mir noch nicht ſchlüſſig geweſen, die an hier vor

rin weil es mir ſchwer fiel, einen alten Mann,
auf ein Leben voll Ehren zurückblickt und hohe

r einnimmt, an uklagen.“ Wie iften nicht gefaßter Feier téäguig 2 2ſyſtematiſch die Skenpelſatſchang leben worden ſein erreiettn Bochumer Vereins mit ihm rennt ber

ſoll, geht aus einer Schilderung der „Weſtfäliſchen
W 7 hervor. Dieſelbe ſchreibt darüber:

„Beim Bochumer Verein werden die Stempel gewerbsmäßig
angefertigt. Vom Jahre 1875 1891 iſt fortwährend ein
Graveur angeſtellt, der im Bedarfsfalle falſche Stempel ver
fertigt, nach Abdrücken, welche ihm von ſeinen Vorgeſetzten zu
dieſem Zwecke übermittelt werden. Dieſe Aufträge werden,
wie ein in meinem Beſitze befindliches Lohnbuch aus dem
Jahre 1879 beweiſt, mit Kommiſſionsnummer verſehen, ein
getragen; von dem Werkſtättenſchreiber wird dieſes Lohnbuch
auf ſeine Richtigkeit geprüft, und die für die Anfertigung
falſcher Stempel geforderten Entlohnungen werden anſtandsleos
bewilligt, ein Beweis dafür, daß es ſich keineswegs um heim

um offiziell betriebene und anerkannte Hantierungen handelt.“
Man erinnert ſich bei dieſer Gelegenheit der Stempel

gen welche auf dem Hörder und Osnabrücker
Gußſtahlwerk vor Jahren verübt wurden.

Unterbeamte und Arbeiter mußten dafür büßen, ob
wohl es doch klar zu tage liegt, daß kein Arbeiter
ſolche Stempelfälſchungen, von denen er keinen Nutzen

10) Zm Kampfe um den Boden.
Dorferzählung von SewerMaciejowski.

Mit Erlaubnis des Autors nach dem Polniſchen bearbeitet

von C. Kanemann.
Nachdruck verboten.

„Kaufe Dich los,“ verſetzte Anton ſchalkhaft zu
a

„Womit ſoll ich das, ich bin ja arm.“
„Du weißt wohl, was ich verlange. Biſt nicht ſo

Hanna ſtürmt Auge in Auge ſtandr eninlthe aneeie wurde ſie aber von zwei kräftigen

r e Ein heißer Atem umwehte ſie
erglühten

dieſelben Armee ſnnn S wußte h mich we
Rauſch, eine

Halle a. S., Mittwoch den 10.

Betäubung, einen

en eWahn Raſcheln imGartens und das Kniſtern r riß aus

e wohl aber das betr. Werk, gewerbsmäßig betreibt.
i dieſe Stempelfälſchung betrieben wird, lehrt die

„Weſtfäliſche Volkszeitung“ des Näheren, wie folgt:
„Wie eingeweihte ſonen verſichern und durch einwand

freie Zeugen bewieſen werden kann, pflegt man bei dieſem un
ehrlichen Verfahren etwa folgendermaßen zu Werke zu gehen.
Der ins Schienenlager geführte Reviſor muſtert jede einzelne
Schiene pflichtgemäß auf ihre Brauchbarkeit. e er
welches verkittete Riſſe oder vernietete Löcher aufweiſt, wird
ſofort als nicht abnehmbar ausgeſchieden und auf die Seite ge
legt. Die brauchbaren Schienen werden dagegen mit einem von
dem Reviſor mitgebrachten Stempel an der Kopfſeite geſtempelt
und dadurch als abgenommen bezeichnet. Während ein Ar
beiter unter den des Reviſors das Stempeln beſorgt,
ſuch der den letzteren begleitende Werksbeamte, im Jargon des
„Bochumer Vereins“ Bärenführer genannt, deſſen Aufmerkſam
keit anderweit zu beſchäftigen, ſo daß der abſtempelnde Arbeiter
in der Regel Gelegenheit findet, von dem Stempel einen Ab
druck auf ein flaches Stück Blei zu machen, welches er zu
dieſem Zwecke bereit hält. Dieſer Abdruck wird von einem
e beſonders beauftragten Arbeiter ſofort zu einem auf

em Werk angeſtellten Graveur gebracht, der in Stunden
eine ganz genaue Kopie des Stempels in Werzeugſtahl her
ſtellt. gat nun der Reviſor ſein Tagewerk vollendet und ſich
unter Mitnahme ſeines Stempels entfernt, ſo beginnen die
Fälſcher ihr Handwerk. Die vom Reviſor als minderwertig
bezeichneten Schienen werden an der Kopfſeite mit dem falſchen
Stempel geſtempelt, natürlich genau in der Anzahl, wie
Schienen als brauchbar chnet worden ſind, und dann ver
laden, damit eine nochmalige Unterſuchung, welche den Betrugans Licht fördern könnte, unmöglich gemacht wird. Dagegen

wird der Abdruck des echten Stempels von den guten Schienen
durch Abfeilen entfernt. Letztere werden am nächſten Tage
dem Reviſor zur Probe in erſter Linie wiederholt unterbreitet,
und ſo kann es kommen, daß ein auf ſolche unwürdige Machen

Sicherheit des reiſenden Publikums getrieben wird. Jn gleicher
Weiſe macht man es mit den Herzſtücken, Bandagen, den Loko
motivachſen, den Radreifen 2c.“

Freiſinnige Blätter jammern über dieſe für den
Kapitalismus doch ſo natürlichen Manipulationen.
Der ſozialdemokratiſche Leierkaſten habe ſchöne
neue Lieder erhalten. Weiß Gott, das Thema
iſt das alte, nur hören wir's hier in einer neuen
und recht eindringlichen Variation.

Auffallend iſt, daß das Bochumer Werk diesmal
keine Dividenden verteilt, während letztes Jahr 13 Proz.
zur Auszahlung gelangten. Würde ſich die Stempel
fälſchung erweiſen laſſen, ſo wäre dieſe Nachricht be
greiflich. Ob wohl am Ende ſchon das ſchlechte Ge
wiſſen ſchlägt. Mag es ſein, wie es will, wir haben
wieder einen neuen Beweis dafür, wie gut es die Produ
zenten unter der Aegide des Kapitalismus mit den
Konſumenten, mit dem Volke meinen.

dem ſüßen Banne. Das Mädchen gewann zuerſt die
Faſſung wieder und riß ſich gewaltſam aus ſeiner Um
armung los.

„Es naht jemand!“ zitterte es flüſternd von ihrem
Munde. „Fliehe von hier!“ Mit einem einzigen
Sprung war der Burſche hinter der Thür.

Hanna eilte ans Fenſter und ſpähte auf die Straße
und zu den nachbarlichen Hütten. Sie deutete ihm mit
der Hand, nach welcher Richtung er fliehen ſollte und
zog ſich dann in das Innere der Stube zurück.

Der Burſche war Ja einem Phantaſiegebilde ver
ſchwunden, rege as Mädchen ſich am Herde auf
eine Bank niederließ und regungslos ins Feuer ſtarrte.
Wild und brauſeno jagten ihr die Gedanken durch den
Kopf, auf den Lippen, im Buſen, in den Händen ſogar
fühlte ſie eine brennende Feuerglut, die all' ihre Sinneumſtrickte und betäubte. Die Seuſt hob und ſenkte ſich

in ſtürmiſchen Wogen.
Sie konnte ſich keine Rechenſchaft geben, was eigent

lich mit ihr vorgegangen war. So m Burſancher Burſche
hatte ſie umarmt und mit Küſſen ver erwiſchte iſt
eine Ohrfeige dafür, es gab dann viel Gelächter und

Jubel und ſie Irsen wieder friedlich von einander.

i l vielmehr unberg c h ſchen el ſinnen ihn
drückt.

a aber auch ſo leidenſchaftlich

Juni 1891.

Die Reichstagserſatzwahl im Wahl
kreiſe r r findet am 16. Juliſtatt. Es wird ſich unter Umſtänden eine Stich-
wahl notwendig machen, bei welcher nicht mit Beſtimmt
heit behauptet werden kann, welcher bürgerliche Kan
didat mit dem Sozialdemokraten konkurrieren wird.

Der geiſtige Kampf gegen die Sozialdemokratie
ward mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes vor nahezu
dreiviertel Jahren unter großem Geſchrei angekündigt.
Wenn es dem Geſchrei und den Drohungen nach ge
gangen wäre, ſo hätte die Sozialdemokratie in un
glaublich kurzer Zeit nicht nur eine Schlappe erleiden,
ſondern der „geiſtigen“ pung erliegen müſſen.
Statt deſſen ſehen wir heute, daß die Zahl der An
hänger der Sozialdemokratie nicht nur nicht ab
genommen, ſondern erfreulicherweiſe ganz bedeutend zu
genommen hat. Als Beweis hierfür führen wir nur
die eine Thatſache an, daß in Gegenden, die für uns
bisher faſt unzugänglich erſchienen, nicht nur neue An
knüpfungspunkte gefunden, ſondern auch bereits Ar
beitervereine gegründet wurden. Auf gegneriſcher Seite
will man dieſen Fortſchritt unſerer Sache vorerſt no
ab n, aber die koloſſale Angſt derſelben wird
die Art der „geiſtigen“ Mittel verraten, durch welche
die Sozialdemokratie vernichtet werden ſoll. Bismarck
hatte am Ende doch recht: mit den ſtumpfen Waffen
des Geiſtes, die den etern unſerer heutigen
ſellſchaftsordnung gegenüber dem Sozialismus zu ge
bote ſtehen, kommt man nicht weit, daher verläßt man
fich lieber auf die Wucht des Knüppels. Das iſt
auch die Meinung jenes angeblichen „Bauern“, der
im „Ev. Arbeiterboten“ ein Gedicht vom Stapel ließ,
das nicht nur an einfältigen Gedanken ſondern auch
an ſaftigen Ausdrücken reich iſt. Der zie
Knüppelheld, der unter der Maske eines Bauern
letzteren ſo außerordentlich zu ſchmeicheln weiß, ſchließt
ſeinen poetiſchen Erguß wie folgt:

Rebellen ſind wir lang noch nicht,
Voch echte Patrioten,

Dem Vaterland gilt unſ're Pflicht
Und das merkt Euch, Jhr Roten:
Jung Bauer im Soldatenrock
Euch hauet über Stein und Stock.“

Wenn jung Bauer nur nicht den Stiel umdreht und
diejenigen über Stock und Stein haut, die an ſeinem
ökonomiſchen Niedergang die Hauptſchuld tragen

Etwas für die ſogenannte „beſſere Geſell-
ſchaft. Jm Verlage der Göſchenſchen Buchhandlung,
Stuttgart, iſt ein „Die ſoziale Frage eine ſitt-
liche Frage“ betiteltes Werk von Dr. Theobald

Sie verlor ſich in Sinnen. Die ſo plötzlich erwachten
Träumereien drängten ſich gewaltſam ihrer Seele auf.
Sie möchte den Burſchen ſchon vergeſſen, aus dem Ge
dächtniſſe und aus dem Herzen den eigentümlichen Ein
druck, den er auf ſie gemacht, verſcheuchen, herausreißen,
allein ſeine Geſtalt tauchte immer und immer wieder
vor ihren inneren Blicken auf, die Glut ſeines Kuſſes
brannte aufs neue auf ihren blutroten Lippen. Die
Sonne völlig unter, Dämmerung ſchlich ſich
in die ein, die Kuh blökte vor dem Stalle,
Dei ren r im 77 Erlengebüſch und vom

ieß ſich ein gedämpfter, wüſter Lärm ver
be Die Gevatterin ſtürzte in die Stube.

„Hanna!“
Das Mädchen fuhr aus dem Sinnen empor.
„Träumſt Du, wie? Hörſt Du nicht meine

Schritte
„Jch bin totmüde. Den langen Tag über hab' ich

die Hacke nicht aus der Hand gegeben.

e haſt die 2 z e Das riſt nicht bereitet, das Feuer iſt ausgegangen, i
mit Dir heute, Mädchen

Ohne ſich mit einem Worte zu entſchuldigen, ſah die
Junge fragend auf die Gevatterin und wartete auf die
neue Kunde.

„Der Schulze reißt unſere Hütte nieder.
derer ſie. Und wie ſtark er iſt! Slach
wie mit Zangen hielt er mich umfaßt

Si auf. Jhre erblitzten, das Blute e

a



ren

Ziegler, Profeſſor der Philoſophie in Straßburg,
erſchienen. Es iſt zu konſtatieren, daß der Verfaſſer

die Schäden unſerer Zeit manches ernſte, manna Wort findet und die Verach der
rbeit, gegen die Genußſucht und die Jdealloſigkeit

in den hö Klaſſen, gegen den Antiſemitismus,
gegen zunehmende Charakterloſigkeit und Strebertum
u. ſ. w. in ebenſo ſcharfer wie anerkennenswerter Weiſe
zu Felde zieht. So iſt z. B. S. 178 zu leſen: „Miterſchreckender Deutlichkeit iſt in der jüngſten Vergangenheit

in unſeren höheren Ständen, in unſeren leitenden Kreiſen
ein zunehmender Charaktermangel zum Vorſchein ge-
kommen. Wir haben nicht mehr den Mut, zu unſerer
eigenen Meinung zu ſtehen, wir ſehen immer erſt nach
oben und fragen, ah auch genehm iſt und gerne ge
ſehen wird, was wir ſagen und thun es fehlt uns
das Bewußtſein der Selbſtändigkeit und die Kraft
der Rückſichtsloſigkeit, welche auch vor dem Stirnrunzeln
eines Vorgeſetzten, vor der Ungnade eines Präſidenten
oder Miniſters, eines Mächtigen und Fürſten nichtfeige Halt macht und ängſtlich zurücwärcht Unſere

viel mte Schneidigkeit ſchneidet immer nur nach
der ungefährlichen Seite hin, und ſeit wir das Wort
ſo viel im Munde führen, ſind wir zwar vielleicht
brutaler nach unten, aber auch devoter nach oben ge
worden, und ein Geiſt des Strebertums und byzan-
tiniſcher Knechtſchaffenheit frißt am Kern und Mark
unſeres Volkstums.“ Und dieſe höheren Stände
glauben berufen zu ſein, das arbeitende Volk zu „er-
m ihm als „Vorbild“ zu dienen und es zu

vormunden.

Aus einer kleinen Ortſchaft Preuß.-
Litthauens wird der Volksztg. geſchrieben:

Wie ein Donnerſchlag hat die Nachricht, das Staatsminiſterium
könne beim Bundesrat die Herabſetzung der Getreidezölle nicht
befürworten, auf die verſchiedenſten Bevölkerungsſchichten hier
a Das große Heer der gewerblichen und landwirtſchaft
ichen Arbeiter, die zahlreichen Gewerbetreibenden, die Bürger

und Bauern, der mittlere und kleinere Beamtenſtand, deſſen
Beſoldung kaum bei normalen Getreidepreiſen zur Beſtreitung
der w 1 Lebensbedürfniſſe hinreicht: ſie alle hatten

ehofft, daß die Staatsregierung den eindringlichen Bitten derehrheit der Bevölkerung ſich nicht verſchüefen und Vorſorge

gegen den durch die Getreidepreiſe verurſachten Notſtand treffen
werde. Dieſe Hoffnung iſt bitter enttäuſcht worden, troſtlos
blicken zahlreiche Familienväter in die Zukunft und neben
mancher bangen, ſorgenden Frage iſt die: Was werden wir
eſſen, womit werden wir uns kleiden die allerbängſte. Daß
die Ernteausſichten beſſere ſind, als vor vierz-hn Tagen, iſt,
die Richtigkeit dieſer Behauptung vorausgeſetzt, allen jetzt Not
leidenden ein ſchlechter Troſt und wird davon niemand ſatt,
umſoweniger, als wir hier immer noch gut acht Wochen bis
ur Roggenernte haben, in welchem Zeitraum unter UmſtändenſCor viele Menſchen Hungers ſterben können. Während andere

Bevölkerungsklaſſen noch ſo viel als möglich ihre bedrückte
Lage verhüllen, findet man unter dem Arbeiterſtande jetzt ſo
viele Bettler wie ſeit Jahren nicht. Der Verdienſt der meiſten
Arbeiter, ſich zwiſchen 0.80-—1.50 M. jetzt pro Tag bewegend,
iſt zu r um auch nur das für eine mittlere Familie er
forderliche Brotkorn zu beſchaffen. Jn Rückſicht auf diehungernden Kinder entſchließt ſich endlich ſo manche Arbeiter

frau, ſich auf die Bettelreiſe zu begeben, während das Haus
weſen daheim und die Kinder verkommen und zurückgehen.Denn Verdienſt finden die Frauen, namentlich der ſogengenieh

freien Arbeiter, kaum ausnahmsweiſe bis zu der Ende dieſes
Monats ſtattfindenden Heuernte. Beamte, Gewerbetreibende,
Kleinbauern u. ſ. w., die ſich ſonſt zur Not genährt, machen
Schulden über Schulden, um das Leben der Angehörigen und
ihr eigenes zu friſten. Nur manchen Guts und Großgrund-
beſitzern mag dieſer Zuſtand in Rückſicht auf ihre höheren
Einnahmen erwünſcht erſcheinen, eine große Zahl armer Leute
verzweifelt bald. Zudem iſt auch die Hoffnung auf eine nur
mittlere Roggenernte ſowohl hier als in anderen Gegenden
der Provinz eine irrige. Kommen nun noch unvorhergeſehene
Zufälle hinzu und mißrät die Kartoffel, wozu bei dem fort
während anhaltenden Regen leider alle Ausſicht vorhanden iſt,
dann haben wir hier einen Notſtand mit kaum berechenbaren
Folgen zu gewärtigen und dürfte dann auch die endliche Auf
hebung der Getreidezölle, welche jetzt thatſächlich Millionen und
Millionen von Menſchen aus drückender Not befreit hätte, kaum
ihren Zweck noch erfüllen!

f Die Gevatterin ſah die Wirkung und fuhr beruhigend
ort:

„Er fürchtet um unſer Leben. Rege Dich nur nicht
auf, Hanna, denn ich habe das ganze Dorf zum Auf
ruhr gebracht. Es brodelt und kocht drinnen, wie in
einem Hexenkeſſel. Er wird ſich des Sieges nicht er
freuen, der elende Wüterich!“

Das Mädchen ballte die Fauſt.
„Der Schulze ſoll mir nicht nahe kommen!“ rief

es, „denn ich werde ſogar vor dem Bezirksrichter nicht
zurückſchrecken, wenn ich mein gutes Recht verfechte.“

„Sei unbeſorgt, Hanna. Beruhige Dich. Beklage
Dich beim Jürgel, wenn er kommt. Der Alte wollte
uns dadurch einſchüchtern, ich kenne ſeine Kniffe. Ho,
ho, der hartgeſottene Kauz!“

Aufgeregt ſank das Mädchen wieder auf die Bank,
während die Alte zeterte:
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Das Schweidnitzer „Schleſ. Tageblatt“
über den Selbſtmord des Webers Hausdorf
in Leutmannrorf gende Brief veröffentlicht

Webeſtuhl in der Nacht FeiertageDas Bkuir war tiefſte et be Finterlaßt zehn Kinder

wovon zwei Mädchen im Alter von 17 und e Jebrgn bereits
im Dienſt ſte Zwei Mädchen von 14 16 J
müſſen der Mutter (mit Weben) zur Erhaltung der übrigen
ſechs Mäuler, welche ein Alter von zehn Jahren bis herab zu
rig her der Sgllett alen Dur et denes

ich außer uDorn teuren Kartoffelpreiſe, wie die alle r hein
werdenden Brote, iſt die Familie der tiefſten Armut preis
gegeben. Billigere, unverzollte Lebensmittel würden die Not
bedeutend mildern in dieſen Kreiſen. Zur weiteren Er

c. c. xm Fkann ſich nur wundern, daß derartige Kataſtrophen nicht zur
Tagesordnung gehören. Dieſer Mann nun (der
konnte ſich von ſeinem Verdienſt nicht mehr att eſſen,
r r dieſem Zuſtande kann der Menſch unmöglich eine Arbeit
eiſten.

Die Wahrheit der Angaben dieſes Briefes war von
der konſervativen Schweidniher Kollegin des Blattes
unter Bezugnahme auf angebliche ſagen der in
Schweidnitz dienenden Tochter des Selbſtmörders be
ſtrikten worden. Darauf richtete die Frau desſelben
nachſtehendes Schreiben an die Redaktion:

Jch ſehe mich hierdurch veranlaßt, Jhnen mitzuteilen, daß
die von meiner Tochter gemachten e welche Sie in
Jhrem werten Blatte gebracht haben n z im mindeſten zu
treffend ſind. Meine Tochter mag dasſelbe teils aus Ver
ſchämtheit, teils aus Unkenntnis gethan haben, indem dieſelbe
in geregeltem Dienſtverhältnis ſteht und Not und Sorge nicht
mehr kennt. Jch muß auch mitteilen, daß die Ausführungen
des Schleſiſchen Tageblattes“ im Verhältnis zu unſerer Not
und Lebensunterhalt noch ſehr milde aufgefaßt ſind, indem
wir mehr Not gelitten haben und noch leiden, als zu ertragen
iſt. Schlechte und kümmerliche Ernährung haben die Kränk-
lichkeit meines Mannes und die darauf folgende Schwermut
herbeigeführt, deſſen Ende die unglückſelige That war Mein
Mann hat ſich wirklich nur mit einer halben Schnitte begnügt,
um wenigſtens die Kinder einigermaßen zu befriedigen, und
hätten ſich nicht bereits edle Menſchen meiner angenommen, ſo
müßten wir in unſerem Elend untergehen. Durch meine Ent-
bindung vor fünf Wochen ſowie durch den traurigen Fall
meines Mannes, bin ich leider noch ſo ſchwach, daß ich nur
wenig verdienen kann, dazu die ungewöhnliche Teuerung aller

machen uns den Lebensunterhalt geradezu un
möglich.

Vartei-Rachrichten.
Schweid nitz, 5. Juni. Vor der Strafkammer wurde heute

der Redakteur des ſozialdemokratiſchen „Proletarier aus dem
Eulengebirge,“ Max Baginski aus Langenbielau, wegen Be
ſchimpfung der chriſtlichen Kirche zu einer ſechsmonatlichen
Gefängnisſtrafe verurteilt. Die Beſchimpfung wurde in dem
W de r Aletarier abgedruckten Gedicht „Oſtergedanken“ ge

nden.
Wien, 8. Juni, Der Parteitag der öſterreichiſchen Sozial

demokraten iſt auf den 28 und 29. Juni nach Znaim aus
geſchrieben worden.

Aus Stadt und and.
Halle, 9. Juni.

Stadttheater. Ganz erfreulich iſt es uns mitzuteilen, daß
die Beteiligung am Abonnement zu den weimariſchen Gaſt
ſpielen eine recht rege iſt. Man ſieht den Gaſtſpielen mit ſo
größerem Jntereſſe entgegen, da 12 der bedeutendſten Werke
im Genre des Luſt, Schau und Trauerſpiels zur Aufführung
gelangen. Bekanntlich feierten die Weimaraner eine Feſtwoche
zur Erinnerung an die Uebernahme des Theaters durch Goethe
vor 100 Jahren und wurde dieſelbe mit Jfflands „Die Jäger“
eröffnet, derſelben Vorſtellung, die am 7. Mai 1791 mit einem
Prolog von Goethe und einem Epilog von Wildenbruch ſtatt
gefunden und ſollen, um die Erinnerung an jene große Zeit
wachzurufen, die dießgen Gaſtſpiele mit Jfflands „Die Jäger“
am 17. Juni ihren Anfang nehmen.

Den Bericht über die Stadtverordnetenſitzung vom
r bringen wir Raummangels wegen in der nächſten

mmer.
J. Ehlbecks Menagerie, welche ſich ſeit einigen Tagen für

kurze Zeit auf dem Roßplatze etabliert hat, gewährt von heute

d denn eine Ahnung ſagte ihr, daß er kommen
werde.

Jnzwiſchen träumte das Mädchen von Anton.
Er hielt ſie mit zärtlicher Jnbrunſt umfangen, ſtreichelte
ihre Wangen, flüſterte ihr Liebesworte zu, während ſie
an ſeine Bruſt ſich ſchmiegte und den Mund zu einem
Kuſſe ſpitzte.

„Hannchen!“ rief die Gevatterin im Flüſtertone,
indem ſie die Träumende am Arm ſchüttelte. „Jürgel
iſt da, er wartet in der Stube. Komm, er hat Eile
Er fürchtet bei uns geſehen zu werden.“

Sie ſchlug die Augen auf und erhob ſich vom Lager.
a e er ſich fürchtet, ſo mag er nur meinetwegen

iehen.“
„Schwatze keinen Unſinn. Der Burſche brennt vor

Sehnſucht und Liebe. Geh zu ihm!“
Sie ſtreichelte der Schlaftrunkenen das Haar zurecht,

knöpfte ihr Hemd zu und führte ſie alsdann aus dem
„Alſo Krieg Je nun, ich nehme ihn auf! Er Aſkoven.

endet mit Deiner Niederlage, Du Hundsfott! Wenn Jnmitten der Stube ſtand Jürgel. Sie begrüßten
nur der Burſche nicht den Haſen ſpielt! Deine Droh
ungen ſind Strohfeuer. Es wird ſchon verrauchen!“

ewann Hamna die Ruhe wieder. Vorver Jürgel und Anton. Nach dem
Abendbrot e ſich in die Kammer zurück und warf

um auszuruhen. Der ſchloß
der. Jn der brummte die Alte, ſie

ſich mit einem Händedruck.
Das Mädchen wartete auf die Anrede, der Burſche

wollte von ihr das erſte Wort hören.
„Setzt Euch nieder, Kinder,“ lud die Gevatterin

freudig ein. „Jch eile, fri Holzſcheite zu bringen.
Das Feuer wird bald ausgehen.

t das Feuer,“ bemerkte Jürgel. „Es ſieht unswo durchs Fenſter und wir hätten dann nur

Verdrießlichteiten.

h e

der Honsdorf erbängte S W einen 8

um en

t r e eKw T r k. 7 hS 4 F W a r
weiteren auf z I.en Fund machte geſtern

acht e Jm a einesuſes der Beamte ein etwa 4j es wein Mädchene des Se t eſtürzt 87 Vernutig
r rzt zuiſt das ſchlafend allein der Sohn uricgels ene an

derer r und da es auf n t ne Ant-erhielt, um digt herausgebeu ter
brachte Kind 9 der dort ſich rig
h e dasſelbe keine erheblichen Ver

n im Gefolge gehabt hat. .-3.)
nugt. Jn ger Strafanſtalt hat ſich am Sonn

abend ein Sträfling in ſeiner erhängt. Derſelbe
war mehrere Jahre dort in Haft und würde in nächſter Zeit
entlaſſen worden ſein, ſo daß es rätſelhaft erſcheint, weshalb
er ſo kurz vor ſeinem Wiedereintritt in freie Leben Hand

an ſich gelegt hat. eſtimmend. Ob nicht vielleicht der Gedanke über die Schwierig
keit des Wiedereintritts in das bürgerliche Leben die Veran-
laſſung zu dem Selbſtmord geweſen iſt Grundlos wird ſich
der Mann das Leben nicht genommen haben.

m Monat Mai 1891 wurden in der Stadt Halle
342 Kinder als geboren angemeldet, 175 männlichen und
167 weiblichen Geſchlechts; darunter 57 uneheliche Geburten,
16 männliche und 13 weibliche von hieſigen, 15 männliche und
13 weibliche von auswärtigen Müttern.

Von 318 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.

9 4 tr 3 n t nt 13 rer T er v iAls verſtorben ſind an emeldet: 161 Perſonen männlichen
und 87 weiblichen Geſchlechts 188, dazu 9 Totgeburten,

5 t Wie in

ſind 197 Todesfälle. Alter der Verſtorbenen:
uuter 1 Jahr 41 männl., 25 weibl. Geſchl.

von J 7 4 72—5 7 5 J 2 v6--15 6 J T.16-20 1 s21-30 6 G31--40 6 8 e41--60 16 146180 14 22über 81 8 r101 männl., 87 weibl. Geſchl.
152 waren evangeliſcher, 7 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 29. Es waren 66 männliche, 37 weibliche ledig;
30 männliche, 31 weibliche verheiratet, 5 männliche, 18 weibli
verwitwet, 1 weibliche geſchieden. Geboren wurden 342,
Todesfälle waren 197, mithin 145 Geburten mehr als Todes
fälle. Ehen wurden 89 e

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 22 Perſonen
und zwar an: Phthiſis pulm. 3, Herzſchlag 3, Gehirnleiden
Unterleibsgeſchwulft 1, Lungenentzündung 1, Skarlatina l,
Diphtherie 1, Scharlach 2, Herzfehler 2, Delirium tremens
Bronchopneumonia 1, Bauchfellentzündung 1, Emphyſem l,
Luftröhrenentzündung 1, Schlaganfall 1, Nierenentzündung 1.
Kein befinden ſich 4 in Yieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

rtsfremde.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 8. Juni.

Wie wir ſchon in der letzten Nummer unſeres Blattes mit
geteilt, wurde Genoſſe Jllge vom hieſigen Landgericht heute
von der Anklage der Aufreizung verſchiedener Beoölkerungs-
klaſſen gegeneinander (Vergehen gegen S 130 des St.G.-B.),
welches Vergehen in der Veröffentlichung des Artikels „Mittel
alter“ in der Nummer 128 vom 16. Dezember v. J. erblickt
wurde, freigeſprochen. Die Angelegenheit beſchäftigte be
reits am 12 März d. J. das hieſige Landgericht, wurde aber
damals vertagt, da der Gerichtshof den Antrag der Verteidi
gung für erheblich erachtete, welcher Beweis darüber erhoben
wiſſen wollte, ob in Hamburg, Erfurt c. die Fabrikanten ihre
Arbeiter zum Austritt aus den gewerklichen Vereinigungen ge-
zwungen hatten. Seitens der Verteidigung war für Hamburg

igarrenfabrikant Bäthge und für Erfurt Bürgermeiſter
neider als Zeugen vorgeſchlagen. Da die Ausſagen der

ſelben nicht ſo ausgefallen, wie es ſeitens der Verteidigung er
wartet, ſo wurden von neuem eine Anzahl Zeugen vorgeſchlagen.
Ehe ſich der Gerichtshof zur Beſchlußfaſſung über dieſen An
trag zurückzog, wurde der Artikel und daraufhin die De
der Zeugen re Bäthge und Bürgermeiſter
Schneider verleſen. Der Artikel behandelt die Maſſenausſper
rungen, welche im vorigen Jahre in Hamburg, Ottenſen, Er
furt u. ſ. w. vorgekommen ſind und wendet ſich allerdings
in ſcharfer Weiſe gegen das Gebahren der Unternehmer.

Hanna räuſperte ſich ungeduldig. Schon wollte ſie
aufbrauſen, doch zupfte die Gevatterin ſie am Kleide.

Jn Nachdenken verloren ſank ſie nun auf eine Bank
nieder, Jürgel nahm neben ihr Platz und die Gevatterin
lehnte ſich an den Herd.

„Nun Jürgel, was meinen Deine Eltern zu Deinem
Verhältnis fragte ſie den Burſchen, vor Neugierde
brennend. „Haſt Du einen Auftritt in der Hütte ge
habt Erzähl' es. Nur rund heraus

„Die Mutter war ſtumm, ſie ſprach kein Wort.
„Und der Vater

Hund fortjagen, wollte ich Hanna heiraten.“
„Und was meinſt' Du dazu?“ fiel die Gevatterin

ihm in die Rede, als ſie das ungeſtüme Fliegen von
Hannas Bruſt bemerkte.

„Was ſoll ich dazu Kenne ich denn den Alten nicht
„Wie wird es nun werden? Sprich, was willſt Du

beginnen? Haſt Du einen Plan
„Jch werde warten
„Bis der Thau die Augen frißt“ warf Hanna

zum ale ein.Der Vollmond ſchwebte am Himmel, die Mondes
ſtrahlen fielen durchs Fenſter in die Stube und refleb
tierten ſich grade auf dem Antlitz des Mädchens.
Jürgel ſchug die Augen und erſchrocken zuammen. li G r ütterte ſeine verſpürte Shen Ser a 4
Unentſchloſſenheit. (Fortſ. folgt.)
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Aus den ZHeugenaus ergab ſich folgendes: Bürgermeiſter eider u nur einige Arbeiter
laſſen worden ſeien, jedoch nicht weil ſie einem Fachverein
angehören. Da auf Verlangen die entlaſſenen Arbeiter nicht
wieder angenommen worden ſeien, hätten die Arbeiter ſämtlich
die Arbeit eingeſtellt. Später hätten die Arbeiter wieder an
efangen zu arbeiten und ſei von ihnen verlangt worden daß

Arbeitgebern das Recht zugeſtehen, ſie jederzeit ohne
gabe eines Grundes entlaſſen zu können. g rrenfabrikant

Bether darnenrg giebt zu, daß an die 300 Ärbeiter entlaſſen
wör ejen und zwar weil ſie hervorragend im Fachverein
thätig geweſen ſeien. Als die r verlangten,
daß die Entlaſſenen wieder eingeſtellt werden ſollten, welchem
Anſinnen die Fabrikanten nicht ſtattgegeben, hätten mehrere
tauſend Tabakarbeiter die Arbeit niedergelegt. Der Ausſtand
ſei jedoch nach n Dauer zu ungunſten der Arbeiter ver
laufen. Den Antrag der Verteidigung, weitere Zeugen zu
vernehmen, lehnte der Gerichtshof hierauf nach längerer Beratun ab. Darauf erhielt Staatsanwalt das Wort:
Angeklagter bekennt, den Artikel verbreitet zu haben. Er halte
den Thatbeſtand des S 130 in der Veröffentlichung des Artikels
für erfüllt. Es ſei nicht notwendig, daß beſtimmte Perſonenaufgereizt worden ſeien oder zur S er worden
ſei. Solche Artikel müßten die Seelen der Arbeiter mit Gift
erfüllen. Von einer berechtigten Kritik könne keine Rede mehr
ſein. Es kämen namentlich zwei Stellen in Betracht und zwar
diejenige, in welcher von der Tapferkeit des Proletariats, und
die zweite, welche von dem d r des morſchen Ge
ellſchaftsbaues ſprechen. Jn denſelben ſeien unter allen Um
änden Aufreizungen enthalten. Der Angeklagte ſei dem

Gerichtshof genügend bekannt, er habe es ſich zur Aufgabe ge
ſetzt, Haß zu ſäen. Es ſei deshalb eine hohe Strafe am Platze
und er beantrage deshalb 6 Monate Gefängnis. Der Verteidiger,
War Rechtsanwalt Herzfeld, bezeichnet die Anklage alschwach. Er geſteht zu, daß der Artikel eine kräftige Spra e

atmet. Er enthalte nichts Aufreizendes, er ſei im Gegenteil
eine ſcharfe Abwehr s die Kapitaliſten, welche den Ar
beitern ihre C echte ſchmälerten. Wenn die Anklage
behaupte, daß der Artikel die Arbeiter aufreize, ſo ſei das ein
abſoluter Widerſpruch mit dem ganzen Artikel, denn wenn
jemand geſchlagen werde und er wehre ſich dagegen,
ſo habe er doch nicht geſchlagen ſondern der Angreifer,

die Angreifer ſeien hier die Kapitaliſten. Was die vor
nehmlich inkriminierten Stellen anlange, ſo ſeien dieſelben
in keiner Weiſe aktiv, ſondern nur paſſiv aufzufaſſen.
Wenn von der Tapferkeit des Proletariats, welches das
Sozialiſtengeſetz zu Schanden gemacht geſprochen worden ſei,
ſo könne hier ebenſowenig eine Aufreizung zu Gewaltthätig
keiten erblickt werden, wie in der zweiten Stelle, in welcher
geſagt ſei, daß die bürgerlichen Klaſſen ſich gegeneinander auf
reiben ſollten, bis der ganze morſche Bau zuſammenbräche,
denn es ſei doch damit nicht geſagt, daß der morſche Bau ein

eriſſen werden ſollte. Er beantragte deshalb Freiſprechung.
achdem Jllge ſelbſt noch dieſe beiden Stellen ins rechte Licht

gerückt, verkündigte der Gerichtshof das freiſprechende Urteil.

Darf eine Verſammlung bis nach 12 Uhr tagen?
Wir fühlen uns veranlaßt, noch nachträglich einen ausführ-

lichen Bericht zu bringen über die Verhandlung des hieſigen
Schöffengerichts vom 1. Juni, in Sachen der Anklage gegen
den Vorſitzenden des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis, Genoſſen Krüger, da ein früherer Bericht
durch die Schuld einer Mittelsperſon nicht in unſere Hände
gelangt war, und die Sache für unſer Verezinsleben immerhin
von Wichtigkeit iſt. Genannter war angeklagt wegen Ueber
tretung des S 1 in Verbindung mit 8 12 des Vereinsgefetzes
auf Grund des Umſtandes, daß der ſozialdemokratiſche Verein
in zwei Fällen ſeine Mitglieder Verſammlungen nicht um
12 Uhr nachts geſchloſſen, ſondern nach dieſer Zeit weiter getagt
hatte bis zur Erledigung der Tagesordnung. Jn dieſer Zeit
nach 12 Uhr ſollte nun nach Auffaſſung der Polizei Behörde
eine Uebertretung der genannten Paragraphen erblickt werden.
Genoſſe Krüger berief ſich in ſeiner Verteidigung in der Haupt
ſache auf den Wortlaut des 1 des Vereinsgeſetzes, in welchem

geſagt wird, daß jede Verſammlung, in der öffentliche An
r erörtert werden ſollen, mindeſtens vierundzwanzig

tunden vor Beginn derſelben anzumelden ſei. Daß nun
um 12 Uhr eine Verſammlung begonnen habe, könne von den
Herren PolizeiBeamten nicht behauptet werden, eine Grund
lage für die Anklage ſei alſo garnicht vorhanden, und dieſe
ſelbſt ſomit vollſtändig hinfällig. Gegenüber der Anklage, welche
eine Geldſtrafe von I5 M. beantragt, plaidierte der Angeklagte
auf koſtenloſe Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte auf
Fgf Pretheng und Uebertragung der Koſten auf die Staats

aſſe.

London. Ein großer Skandalprozeß hat am Montag
hier begonnen. Es handelt ſich um eine BeleidigungsklageSir William GordonCummings gegen Wilſon und andere
wegen Verbreitung des Gerüchts, daß Cumming beim Aufent

im Landſchloſſe Wilſons beim Kartenſpiel betrogen habe.
ie Verhandlungen ſind unter großem allgemeinen Intereſſe

eröffnet worden. Die Zuſchauergallerien waren überfüllt. Jm
Verlaufe der Verhandlung legte der Generalanwalt Sir Ed-
ward Clarke die Einzelheiten des ganzen Falles dar und wies
insbeſondere auf die langjährige Freundſchaft hin, welche Cum
ming mit dem Prinzen von Wales verbinde. Sodann wurde
Cumming. als Zeuge vernommen und leugnete entſchieden, un
anſtändig geſpielt zu haben. Es folgte hierauf ein von Sir
Charles Ruſſell, dem Vertreter der Hauptangeklagten, geführtes
Kreuzverhör Cummings, namentlich über deſſen an dem kri
tiſchen Abende unterzeichnete Erklärung, niemals mehr Karten
ſpielen zu wollen. Der Prinz von Wales, welcher gleichfalls
anweſend war, wurde als Zeuge vernommen. Er erklärte, er
kenne Cumming ſeit 2 Jahren, habe ihn wie einen vertrartenFreund behandelt und ihn mehrere Mal in Sandingham
empfangen. Er habe nicht geſehen, daß Tumming die ihm zu
geſchriebenen Betrügereien begangen habe, müſſe aber an
geſichts der Einſtimmigkeit der diesbezüglichen Ausſagen ſeitens
der bei dem Spiel beteiligt Geweſenen dieſe Ausſagen als wahr
bezeichnen. Ueber die näheren Umſtände dieſes Spieler
ſkandals entnehmen wir einer Londoner Korreſpondenz der
„Poſt“ das folgende: Es handelt ſich um eine Beſchuldigung h
wegen Falſchſpielens. Der Prinz von Wales, wie verſchiedeneanbere hochgeſtellte Perſonen, unter denen ſich auch der Oberſt

der Garde, Sir GordonCumming befand, waren in Newmarket
Gäſte des reichen Herrn Wilſon. Wie immer nach dem Rennen,
ſo wurde im engſten Zirkel ein kleines „Jeu“ entriert und das
Gold floß in Strömen, wie die Mitſpielenden behaupteten in
die unrechte Taſche, d. h. in diejenige des Herrn GordonCum
ming. Man behauptete, daß letzterer betrüge. Der Prinz
von Wales und einige andere legten ſich ins Mittel, nahmen
den Oberſten ins Verhör und er mußte ihnen ſein Ehrenwort
S nie im Leben wieder eine Karte anzurühren; dann ſolle

r Skandal vermieden werden. Der Oberſt gab ſein Ehren
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wort und es ging eine lang alles vortrefflich, bis dieDamen, welche mitgeſpielt in plauderten. u Offizier
korps ſeines Regiments nötigte den Oberſten, Urlaub zu nehmen
und einen Prozeß wegen Verlenmdung anzuſtrengen.

Die Bochumer Steuereinſchätzungs- Verhältniſſe
vor Gericht.

Vierter Tag der Verhandlung. (Schluß.)
Präſident: Angeklagter Fusangel, Sie haben nun außerdem

dem Angeklagten Proſitwut vorgeworfen und ihn einen Lü
und Verleum genannt. Womit wollen Sie dieſe Beſchul
digungen beweiſen Oder wollen Sie dieſelben jetzt zurück
nehmen Angeklagter Fusangel: Zurücknehmen kann ich
nichts. Meine erwähnten Ausdrücke habe äch. gebraucht mit
Rückſicht auf die Angriffe, die der Herr Zeuge gegen den
General Direktor Köhler in einer Verſammlung im Bochumer
Koſthauſe gemacht hat. Geheimer Kommerzienrat Baare
erzählt hierauf des längeren, daß der General Direktor Köhler,
ehemals Ingenieur auf dem Bochumer Verein, mit anderen
Werken zum Schaden des Bochumer Vereins in Geſchäftsver
bindung getreten ſei und ſich verſchiedener Unregelmäßigkeiten
ſchuldig gemacht habe. Aus dieſem Grunde ſei Köhler ent
laſſen worden. Nach ſeinem Weggange habe er nicht nur den
ven ihm geleiſteten Eid, die ihm anvertraute Fabrikation für
alle Zukunft geheim halten zu wollen, verletzt, er habe auch
Arbeiter und Meiſter des Bochumer Vereins unter allerlei
r zum Eidbruch verleiten wollen. Später habe
er Herao em Köhler verziehen und es ſei eine vollſtändige
Ausſöhnung zwiſchen ihm und Köhler erfolgt. Als nun die
Schmähartikel in der „Weſtfäliſchen Volks Zeitung“ erſchienen,
habe er ſich geärgert, daß Köhler dieſelben nicht inhibiert habe,
ja, er habe annehmen müſſen, daß er denſelben nicht fern ſtehe.
Dies habe ihn veranlaßt, in zwei Wählerverſammlungen in der
geſchehenen Weiſe Köhlers Kandidatur zu bekämpfen.
Präſident: Es wird Jhnen außerdem r Vorwurf gemacht,
daß Sie durch Gründung von Konſum- Anſtalten Jhre Arbeiter
geſchädigt haben Zeuge: Die von uns errichteten Konſum
Anſtalten kommen den Arbeitern in hohem Maße zu gute. Esſind auf unſerem Verein alle m Wohifahrtseinrichtungen,

wie Meiereien, Wohnhäuſer, Koſthäuſer 2c. etabliert, die in
den letzten 10 Jahren einen Gewinn von 475 000 M. ergeben
haben davon wurden 360 000 M. zu gunſten der Arbeiter
verwandt. Daß ich auch ſtets auf den Vorteil des Bochumer
Vereins bedacht geweſen bin, beweiſt der Umſtand, daß unter
der Mayer'ſchen Leitung innerhalb 20 Jahren 378 000 Tonnen,
unter meiner Leitung ſeit den letzten 15 Jahren 1 375 000
Tonnen unſerer Erzeugniſſe produziert worden ſind. Jch will
damit keineswegs auf meinen früheren Kollegen Mayer ein
ſchlechtes Licht werfen. Jm Gegenteil, dieſer iſt auch in jeder
Beziehung beſtrebt geweſen, die Intereſſen des Bochumer Ver
eins n Jch bin aber infolge der gegen mich ge
ſchleuderten Angriffe genötigt, den Beweis zu liefern, daß
unter meiner Leitung der Bochumer Verein nicht Rüchkſchritte;
ſondern weſentliche Fortſchritte gemacht hat. Der folgende

euge iſt der Generaldirektor der weſtfäliſchen Stahlwerke,
öhler. Dieſer bekundet: Geh. Rat Baare beſaß in Unter

kaltenbach einen Hochofen, der jedoch in keiner Weiſe reüſſierte.
Auf dem Hochofen wurde ſo r Roheiſen produziert,
daß es nur ſchlecht zu verarbeiten und die daraus gewonnenen
Fabrikate kaum zu verbrauchen waren. Trotzdem mußte der
Bochumer Verein an Herrn Baare 19 Thaler pro Tonne be-

obwohl das Eiſen kaum 12 Thaler wert war. Als
er Hochofen ſchließlich vom Bochumer Verein gepachtet wurde

und ich das Roheiſen trotz des Proteſtes des verſtorbenen
Generaldirektors Mayer weiter verarbeiten mußte, da ſah ich
ein, daß meine Stellung auf dem Bochumer Verein auf die
Dauer unhaltbar war. Ich war deshalb darauf bedacht, mich
ſelbſtändig zu machen. Präſ. Sie ſollen nun Jhren Eid,
die Jhnen anvertraute Fabrikation für alle Zukunft geheim zu
halten verletzt haben? Zeuge: Der Eid wurde mit der
Zeit hinfällig, da die Geheimniſſe der Fabrikation inzwiſchen
allgemein bekannt geworden ſind. Der Zeuge giebt im weiteren

Befragen zu, daß er mit dem jetzigen Rentier Kriſcher in
Düſſeldorf zur Zeit als er noch Beamter des Bochumer Ver
eins war, einen Vertrag behufs Verkaufs von Garniſtermaſſe
geſchloſſen habe. Dieſe Garniſtermaſſe ſei auch an den Bochumer
Verein verkauft worden. Er habe jedoch bei dem Verkauf an
den Bochumer Verein keine höhere Proviſion als die vertrags
mäßige erhalten. Er habe den Kriſcher veranlaßt, dem Bochumer
Verein die Maſſe zur Hälfte des Preiſes, als der Verein in
England zahlt, zu verkaufen, mithin habe er zum Vorteil des
Bochumer Vereins gehandelt. Es werden alsdann eine
Reihe zwiſchen Kriſcher und Köhler gewechſelter Briefe verleſen.
Jn einem derſelben ſchreibt Kriſcher an ehe „Sieh einmal
zu, daß die Hütte wieder anbeißt.“ Köhler giebt als mög
lich zu, daß Kriſcher unter „Hütte“ den Bochumer Verein ver
anden habe. Jedenfalls könne er für das, was andere an

ihn ſchreiben, nicht verantwortlich gemacht werden. Es tritt
alsdann eine kurze Pauſe ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erſcheint zunächſt der
Renuier Kriſcher, der im weſentlichen die Bekundungen des

Köhler beſtätigt. Soweit ihm erinnerlich, habe Köhler
bei Verkauf an den r Verein eher negativen als
poſitioen Vorteil gehabt. Es wird nunmehr mals Geh.
Kommerzienrat Baare das Wort verſtattet: Jch muß die Be
e des Generalbirektors Köhler betreffs des Hochofens
als vollſtändig unwahr bezeichnen. Es wurde uns eines Tages
von der Leipziger Diskonto Geſellſchaft der Ankauf eines Hoch-
ofens im Angerthal für 40000 Thlr. angeboten. Da ich
wußte, daß im Angerthal ein vorzügliches Erzlager iſt, ſo
fragte ich meinen Verwaltungsrat: ob er den Hochofen an
kaufen wolle. Der Verwaltungsrat wollte aber nur 20000
Thlr. für den Zevelen zahlen, weil in jener Gegend keinerlei
Eiſenbahnverbindung war. Die Direktoren der Leipziger Dis
konto Geſellſchaft erklärten mir jedoch, daß ſie den Hochofen
unter 29500 Thlr. nicht verkaufen könnten. Da mein Ver-
waltungsrat dieſen Preis nicht bewilligen wollte, ſo entſchloß
ich mich, den Hochofen für meine e Rechnung zu kaufen.
ch kann durch Sachverſtändige den Beweis führen, daß die
abrikate des Hochofens vorzüglich waren. Präſ. Zu

welchem Preiſe haben Sie die Fabrikate an den Bochumer
Verein verkauft Baare: Zu den Konkurrenzpreiſen. Jch
abe den Hochofen ſchließlich, da die gehoffte Eiſenbahnverbin

onas Kahn in Bonn verkauft. Jetzt hat
die Firma Krupp für 50000 Thlr. die Erze angekauft.
Letzterer Umſtand allein dürfte dafür ſprechen, daß die Erze
ut waren. Der hier anweſende Chef unſerer Materialien
erwaltung wird im übrigen beſtätigen können, daß die Erze

v lich waren. Generaldirektor Köhler: Jch muß dieſer
Bekundung aufs Entſchiedenſte widerſprechen. Jch hatte Ge
legenheit, mehr wie jeder andere mit dem verſtorbenen General
direktor Mayer zuſammenzuarbeiten und habe häufig gehört,
wie Mayer über das ſchlechte Material des
ofens klagte, da es in hohem Maße geeignet wäre, den Ruf

dung ausblieb, an

des Bochumer Vereins zu gefährden. re war allerdings

e

bemüht, dem Bochumer Verein das auf ſeinem Hochofen an
gefertigte Roheiſen aufzuhalſen und z n einem um 7 Thlr.
pro Tonne höheren als dem im allgemeinen üblichen Preiſe.
Den von Baare angebotenen Kauf des Hochofens lehnte der
Bochumer Verein auch ſchließlich ab. Jedenfalls hatte durch
Bezug dieſes Roheiſens der Bochumer Verein einen Schaden
von 90000 M. pro Jahr. Geh. Kommerzienrat Baare:

ch muß zunächſt meiner Verwunderung Ausdruck geben, daß
err Köhler, trotz aller bisherigen Vorkommmniſſe zwiſchen uns,

mit ſolch ungeheuerlichen Beſchuldigungen erſt heute hervortritt.
Jch bezeichne die Bekundungen als vollſtändig unwahr. Daß
die Erze gut waren, kann ich durch Sachverſtändige beweiſen.
Der Umſtand, daß ich bei dem Verkauf des Hochofens noch
30--40000 M. verdiente und ſchließlich p für 50000 Thlr.
der Erze ankaufte, ſpricht doch dafür daß dieſelben gut waren.
Jch habe dem Bochumer Verein nur die Konkurrenzpreiſe be
rechnet und dieſem Verein, der die Erze eine Zeit lang wohl
epachtet hatte, niemals den Hochofen zum Kauf angebotenVerein hatte mithin auch keine 2 den Luuf ab

s ſteht nun gegen und ich überlaſſe es
em hohen Gerichtshofe zu entſcheiden, auf welcher Seite die

Zerr t liegt. Köhler behauptet wiederholt, die reine
W 3 geſagt s ben und giebt dem Bedauern Ausdruck,
daß Baare den Brief, in dem er Gunue n um Ver ung
z en, veröffenllicht habe. Direktor Zillken (Neuen

r alsdann als Zeuge erſcheint, bekundet des längeren, er
die Verſöhnung zwiſchen Baare und Köhler und zwar aus
eigenem Antriebe herbeigeführt habe. re habe z zur
Verſöhnung bereit erklärt, einen von ihm (dem Zeugen) auf

1 ri-f von einer imhaltung desriefes ſei allerdings keine Rede geweſen. Bergrat Dr.
Schultz bekundet noch, daß, als Köhler die Weſtzäliſchen Stahl-
werke zu gründen beabſichtigte, er es veranlaſſen wollte daß
dem Köhler von dem Kartellverband der rheiniſch weſtfäliſchen
Stahlwerke eine Abfindungsſumme von etwa Million Mark
gezahlt werde, wenn er die Neugründung unterlaſſe. Der Ver
band habe jedoch dieſen Antrag abgelehnt mit der Motivierung,
daß er nicht wiſſen könne, wieviel Leute alsdann in Zukunſt
in der gleichen Weiſe abgefunden werden müßten. Köhler
bemerkt: Er ſei auf das Anerbieten der Abfindungsſumme, die
ihm Baare gemacht habe, nur ſcheinbar eingegangen, um zu
ören, wie hoch er taxiert werde. Er ſei aber von vorn
in feſt entſchloſſen geweſen, jede Abfindungsſumme ab-

zulehnen.
Die Verhandlung wird hier gegen 2 Uhr nachmittags auf

Freitag vormittag 8 Uhr vertagt.

Arbeiterbewegung.
Wien, 7. Juni. Eine Verſammlung von 3000 Setzer

gehilfen beſchloß, den Streik fortzuſetzen.

Paris, 7. Juni. Jn einer heute im Wintercirkus ab
gehaltenen Verſammlung des Syndikats der Eiſenbahnarbeiter,
welcher etwa 1500 Perſonen beiwohnten, wurde eine Tagesordnung angenommen, in welcher die Eiſenbahngeſellſchaften

aufgefordert werden, das Syndikat anzuerkennen und die ent
laſſenen Arbeiter wieder anzuſtellen. Sollte den Forderungen
nicht entſprochen werden, ſo ſoll morgen in einer neuen Sitzung
über die fernere Haltung der Arbeiter beraten werden.

Ueber die an dieſer Stelle kurz r Maſſen
verſammlungen der e der Londoner General
Omnibus- und der Road Car- Geſellſchaft und über
ihre Forderungen berichtet die „A. C.“: Wie der Vorſitzende,
T. Tutherſt, erklärte, iſt es die Abſicht des Gewerkvereins,
einen allgemeinen Ausſtand zu verfügen, ſobald drei Viertel
der Londoner Kutſcher und Schaffner ſich dem Verein ange
ſchloſſen haben. Jn allen Teilen Londons ſind Meetings ge
plant, und es heißt, daß die Angeſtellten der beiden Geſell
ſchaften, falls ihre Forderungen bis heute nicht bewilligt ſind,
an dieſem Tage die Arbeit einſtellen weroen. Der Vorſitzende
teilte ferner mit, daß die Road Car Geſellſchaft ihn davon ver
ſtändigt habe, daß ſie den zwölfſtündigen Arbeitstag einführen
wolle, falls die Londoner General-Omnibus- Geſellſchaft das
Gleiche thue. Er habe deshalb den Sekretär der. letzteren Ge
ſellſchaft erſucht, eine Abordnung der Angeſtellten zur Erörte-
rung der Sachlage zu empfangen. Jhre Forderungen ſeien
dieſe: 12ſtündige Arbeitszeit, alle 14 Tage ein freier Tag,
7tägige Kündigungsfriſt, 8 Schillinge für den Tag für dieKutſcher, 6 Schillinge für die Kondukteure und 5 Schilling

für die mit dem Waſchen und Halten der Pferde betrauten
Männer. Die Anweſenden verpflichten ſich ſodann, der etwaigen
Aufforderung zum Streik Folge zu leiſten und ihn ſolange
fortzuſetzen, bis ſie den 12ſtündigen Arbeitstag errungen hätten.
Die Direktoren der General-Omnibus- Company wollen, wie
der „Voſſ. Ztg.“ telegraphiſch gemeldet wird, die Forderungen
der Leute heute in Erwägung zu ziehen, und die Londoner
RoadCar Company iſt geneigt, den zwölfſtündigen Arbeitstag
zu bewilligen, wenn die GeneralOmnibus Company ein Gleiches
thut. Der Lord des Schatzamts Smith erklärte geſtern im
Unterhauſe in Beantwortung einer Aufrage, ob die ierung
nach dem Vorbilde kontinentaler Regierungen Schritte thun
würde, um den Ausſtand der Omnibusbedienſteten abzuwenden,
die Regierung könne ſich unmöglich in die Streitigkeiten
wiſchen Kapital und Arbeit miſchen. Auch faſt alle Blätter
er engliſchen Hauptſtadt fordern die Autoritäten auf, Maß-

regeln zu treffen, damit nicht Vorgänge ähnlich wie in Paris
eintreten, falls der große Omnibusſtreik wirklich ausbricht.
Die Streikenden beſchloſſen, gewaltſam das Fahren der Omni
buſſe zu verhindern. Die Urſache des Streiks iſt, wie bekannt,
die Einführung einer Markenkontrolle.

London, 7. Juni. Bei dem in der vergangenen Nacht ab
gehaltenen Meeting von Angeſtellten der Londoner Allgemeinen
OmnibusKo nie wurden verſchiedene Reden gehalten,darunter von hboten, dem Präſidenten des Londoner Hand

werkerrats, von Tom Mann und John Burns. Es wurden
Vorkehrunzen getroffen, an allen Depots Streikende aufzuſtellen,
um die Erſatzmänner an der Arbeit zu verhindern. An ver
ſchiedenen Orten herrſcht lebhafte Agitation, doch iſt die Ruhe
bisher nicht geſtört worden. Der Omnibusverkehr iſt faſt ganz
eingeſtellt, eine Perſon, welche die Pferde von einem Omn
abſpannen wollte, wurde verhaftet. Auch John Burns wurde
heute früh verhaftet, weil er verſuchte, einige Kutſcher und
Kondukteure einzuſchüchtern, welche ſich weigerten, an dem
Streik teilzunehmen. John Burns wurde auf das
büreau gebracht, aber nach Feſtſtellung ſeiner tet
wieder freigelaſſen. Mehrere Wagen der Omnibusgeſell
welche von Highgate, im Norden von London, unter po
lichem Schutze abgegangen waren, wurden ins Jslington durch
die aufgeregte, aus mehreren tauſend Perſonen beſt
Volksmenge gezwungen, in das Depot zurückzufahren! Jm
Laufe des Nachmittags wurden zwei Omnibuswagen ddie Volksmenge in der Nähe von Marble r (Spre

Die Paſſagiere wurden gezwungen auszu
die Stränge wurden durchſchnitten und die Wagen umg
Drei Perſonen wurden verhaftet.



h Se fr e W kam es am Montag, nach
einer einem Zuſammenſtoßzwiſchen der Petigei r und e den St en Schneidern. Letztere,

t verſammelten ſich vor dem Geſchäft eines der vere deſſen Arbeiter ihm treu e 7
und verſuchten dieſe, nach Ablauf der Eßſtunde, an der

kehr zur Arbeit zu verhindern. Der Polizei gelang es,
nach einem kleinen Scharmützel, den Haufen zu vertreiben
und die Ordnung wieder herzuſtellen.

Von den ren dten Ereopas dü aris
als die dichteſt r lten haben. r
völkerung e im Jahre 1841, als unter Louis
Philipp der heuti Befeſtigungswall onnen wurde,
1025 000 Einwohner.
Raum 2512 000 Menſ und die unmittelbarenVororte, die einden“, 1841 etwa 70 000
Menſchen haben heute nahezu eine halbe
Million. hlt alſo insgeſamt 3 MillionenMenſchen. We ſtungswall hindert es, ſich zu

die Mieten werden immer höher, man wohnt

e J 7 die De W in er nimmtmähli und mehr als je graſſiert dieSitte, die Kuder e e die man zu Hauſe weniger Plo

e als je, aufs Land zu geben. Die Schuld an alldieſen Zuſtänden ſchiebt die Serdler auf den

W und darum wird ſeit Jahr und Tag
r re bezw. ſeine Niederlegungbenenf die Anlegung eines andern vielm enderen gefordert. Man hat die Koſten einer

neuen Tnceinte, wie die Zivilverwaltung ſie denar denkt, auf nicht weniger als 600 Millionen Franken

berechnet. Die den in dieſer Frage ſind der
T sminiſter, Freycinet, über dieſem derr und zuletzt ſelbſtverſtändlich Kammer i

nd e Der r Fern e e vor
weni agen in ache luß gefaßt. Ergar ben Miniſter zu einem Antrag an die Kammer

wonach er jetzt beſtehende Wall im Weſten

der Stadt bis über die Seine vorgeſchoben werden
ſoll, und zwar derart, daß die neue Fortifikationslinie
gehen wird von der Porte d'Auteuil, d. h. von da
aus, wo das Bois de Boulogne und die Stadt
Boulogne ſich treffen, an der Liſière des Bois de
Boulogne entlang, bei dem Rennplatz von Longchamps
vorbei dieſer bleibt mitſamt dem Boulogner Gehölze
innerhalb der neuen Wälle liegen, die Stadt außer
halb derſelben dann über die Seine, St. Cloud

ute leben au dem gleichen fe
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außerhalb Eredneh imerhab laſſnd, auf den Prieſſaſten der Redaktion.
Mont Valerien zu, von dort der tinie folgend p. R. Ein Bericht er
bis Asnières. Oeſtlich von Asnières biegt die v e n e e r Se
neue Enceinte über die Fern i ä, u 2 Senn noch an der Veroffentlihung gelegen iſt, müſſennoch in die Umwallung mit ein, läßt a uen S un e noch einmal einſenden.

außerhalb I und erreicht die alten Werke wiederbei der des Clignaucourt. Die Koſten dieſer Er

weiterung werden auf 150 Mill. Frks. angeſchlagen.
Doch wird zweifellos der per te Teil dieſes Betrags,
wenn nicht mehr, durch d leifung des innerhalb
der neuen Enceint gelegenen alten Walls und den
Verkauf der davor enen unbebauten mehrere hun
dert Meter breiten Zone r re ſein. Louis
Philipp ſoll ſeiner 3. an die Beeſtigung von Paris Leon deutſchen Saft koſtete Der

die von Straßburg 62' Mill. Frks. die n
Küſtenbefeſtigung unter Palmerſton 187/, Mill. Frka.)
ewendet haben, welche Summe großenteils für denAnkauf von Grund und Boden aufging. Heute ſoll

der letztere aber ziemlich genau fünfmal ſoviel wert
W als 1840. Darnach wären alſo durch Nieder
legung der alten Wälle die Koſten ſelbſt le voll berg
ſtändi neuen Enceinte über und über reich gErdbeben. Jn der Nacht zum e fand
in Oberitalien ein heftiges Erdbeben ſtatt, welches in

den der ganzen Provinz Venedig und in Mailand um
2 Uhr 8 Minuten früh verſpürt wurde; etwa umdieſelbe Zeit fand auch in Venedig eine ſtarke Erd
erſchütterung ſtatt, welcher ein dumpfes Rollen voraus
gen en war. Die Einwohner flohen erſchreckt aus

ohnungen, die Vizedirektrice eines Penſionats iſt
infolge des Schreckens geſtorben in verſchiedenen Häuſern
ſtürzten die Rauchfänge ein. Jn Marcerigo wurden
i äuſer zerſtört, wobei 3 Perſonen et wurden,

wurden viele Häuſer beſchädigt, ebenſo inVadia avena; an letzterem Orte wurden 17 Perſonen

noch lebend unter den Trümmern hervorgezogen. Um
6 Uhr früh folgte ein zweiter Erdſtoß. Jn Pavia
wurde um 2 Uhr 5 Minuten ein wellenförmiges Erd
beben wahrgenommen welches etwa 15 Sekunden
dauerte; ebenſo fand in Ferrara um 2 Uhr 7 Min.
morgens ein ſtarkes wellenförmiges Erdbeben in der
Richtung von SüdWeſt nach Nord Oſt ſtatt, und in
Ravenna um 2 Uhr früh ein leichter Erdſtoß. Nach
weiteren Meldungen über das Erdbeben wurde das-
ſelbe auch in Domodoſſala, Belluno, Mailand, Parma,
Modena, Florenz und Brescia verſpürt.

M. Momentan ſind wir über den Stand der An-ehchenren ſelbſt nicht unterrichtet. Wir werden uns in Leipzig

nformieren und Jhnen dann auf dieſem Wege Beſcheid geben.
Nehmen Sie noch vorläufig einige Tage eine abwartende
Stellung ein.

An TAufgeboten: Der ehe
Albert mZrte Schulze erſtraße 16 und ThomaſiusHeandarbeiter neider und Friederike e

e 16 und Zapfenſtraße 17b). Der Bäcker Franz
Kolbe und rike s Se mer und Donndorf).

Ceboren: Dem Tiſchler Hei Ende ein S., Karl Rob rt
Wuchererſtraße 16). 3 Guſtav Lorbeer eine T,malie Anna Weihe (Martinégaſſe 2). Dem Drechsler Jo-

hannes Mika ein S, Oskar (Alter Markt 4). Dem SchneiderLouis Pilz ein S., Lonis rthur (Große Wallſtraße 35/36).
Dem Techriker Karl Du Vois eine T., Erna Gertrud (Krucken

ſtraße 14). Dem Maler Hugo Lude ein S. Werner
Adolf Böllbergerweg 10). Dem Handarbdbeiter Karl Vooch nT., Martha rm a ine Jene T Dem Büreau-Aſpi
z Albert Grothum eine L da Eliſabeth rigen
et 11). Dem Tiſchler Fri il ein S., Paul Wi(Geiſtſtraße 23). S J Karl Walther eine T., Mar
n Ent Luiſe (Brandenburgerſtraße 6). Dem Bäder-
z Friedrich Birnſtein eine T, Jda n (Beeſener31). Dem Handarbeiter Theodor ller eine T,

ma ha Jda (Zenkergaſſe 12). 2 uneheliche S. i
uneheliche T

Geſtorben: Des Zimmermann Karl Laub T. Luiſe Martha,
10 Mon. (Schillerſtraße 27). Der Kaufmann Julius Schle
ſinger, 20 J. (Parkſtr. 6). Des Schmied Auguſt Selonka S. iot

(Entbind.Jnſt.) Der Bergmann Wilhelm Trenſe
yer, 55 J. (Strafanſtalt). Der Arbeiter Auguſt Hoffmann,di S (Klinih). Der stud. phil. Otto Lübbers, 25 J. (Drey-

hauptſtraße 2). Des Schneidermeiſter Karl Wagner S. tot
geboren (Große Ulrichſtraße 220). 1 unehelicher S.

nſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis
werden angenommen bei

Albert Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
Frieng Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und

Lindenſtr.Ecke.
Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

belin Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto ittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.

Gestichte Batiste zu Kinderroben Ph. Liebenthal Co.
s e Robe sehon für S. 50 MK. Vntere Leſpaigeratraaae 1038.

9 Uhr abends.

3. Pladie H e ne ermäßig
Zu recht zahlreichem

V. EhIbecK, Direktor

M Nur kurze Teit hier.
J. Ehlbecks

großartige Menagerie v. Europa
auf dem Roßplatz.

Geöffnet täglich von 9 Uhr morgens bis

Die Haupt- Vorstellumg mit Fütte-rung findet um 4 Uhr nachm. und S Uhr abends ſtatt.
r ver er P 1. Plag 80 2. Pet 40 c

itär und auf 1. u.

Direktion ar 1 i

Konzert

Walhalla-Theater.
ubert.

große Speſel hier Jorſelng

aſſrgzſunt 7 Uhr. Veginn der Vor

ſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch

Selbſtplombieren hohler ne mit Walthers
flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

3089] E. h ther,Glauchaiſche Kirche 13. Ereindeg 29.

1. Gaſtſpiel des

e Preiſen vom Stadtte ladet ergebenſt ein Luſtſpiel in 4 Akten von

Oeffentliche Dankſagung.
Herrn Robert Sehluriehk in Halle a. S., Annenſtraße 1, ſpreche ich hiermitmeinen öffentlichen Dank dafür aus, daß er meinen Jibrgen Cohn Albert, der auf dem

chwenke in Köthen als mit dem Li
Staar vehaftet der Univerſitätsklinik zu Halle überwieſen hatte, innerhalb 4 Wochen

mittelſt ſeiner arznei und operationsloſen Heilweiſe von ſeinem Uebel vollkommen befreit und

rechten Auge völlig erblindet war, und den Herr Dr. med

vor der Operation bewahrt hat.
Edderitz bei Köthen, den 8. Juni 1891.

Viktoria Theater.
Mittwoch den 10. Juni

n Joh. Körner
ater in Bremen.

Cornelius Voss.
Graf Pernwald Johannes Körmer.
W Saal 50 Pf. Anfang 8 Uhr.

n
ik

Halle, kl. andberg 20

z nErſatzteile, Nadeln, Le

Giebichenſtein, Burgſtrafßze Z.

empfiehlt ſein reichſortiertes Lager in

Schönthan.

Eyw. Schollendecks Restaurant

zum Vierzöller“
16 neben dem Hofjäger.Ein Vereinszimmer

auf mehrere Tage frei.

nuhwaren
zu reellen billigen Preiſen.

Gießkannen
[1743

MHeinrieh KMlett.

Arbeiter Verſicherungen
auf den Todes und Lebensfall mit wöchentlicher Prämienzahlung von ſt vern 50 ung ſowie

Konfirmations und Brautausſteuer-Ve

Giebichenſtein, Reilſtraße 26.
nimmt an [1628]

Morgen Mittwoch den 10. JuniL Schlachtefeſt.
Ferd. Brükmer, Harz 11a.

in allen Größen, ſowie Vogelbauer
aller Arten empfiehlt

Heinrich Oortel, Klempnermeiſter,

e 81. [1357

Adolph Albrecht
große Bra äh 16, 1 Tr.

DF Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. m
Große Auswahl in modernen

Reelle Vedienung. W

10 900 Paar
erſchuhr

wegen Aufgabe einer Schuhfabrik

C. Bart Herreuſtraße 23
Steſlegenne Preiſe, mere er h

Sehr gute Kartoffeln.da n friſche Eier pro
70 Pfg. empfiehlt 1711

10 F. Doberitz, Streiberſtr. 12/132.
unter ſonſtigen Fab ſo lange Einen großen c ehr guter

S Bitt e re f à Ztr. 3 r a T F en und eine u cnzuſehen. z n verlaufen. Kari u

toſe Ein- und VerkKaufsgese iſwirte geſugte el Preiſe nur an ren un 17b, haun
Em gros h

Spazierſtö

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Lager in

Zigarren, Zigaretten und Tabaken.
und Rauchutenſilien.

Albert SamoWw, gr. Schlamm (Forelle).

Em detail.
erſtr.

Auf Hausnummer 44 bitte zu achten. Junge Staare ſind zu verk. e v.

Reindsarcddt,

Kartofeln!
n Aer s e a

Mlierte Sag tenen oft
1741S Schlafft. gr. Steinſtr. n v

Berichtigung, In der der ee. Piatt n nan el a
nur zum Ausfüllen von Pf. an von

Königſtr. 5 an leſen. eNedaltien i. V. von Rich. Calwer, Verleg ren Ang. Orok, Druck der Hallejgen SenoſfenſchaftsBucdruderei (F. O. m. d. H.), ſowilih in Hahr a S.
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